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Meine Kameraden, 

 
aus kameradschaftlicher Verbundenheit ja Freundschaft zu 

vielen Offizieren und Unteroffizieren Ihrer Truppengattung und 
aus Respekt und Anerkennung der Gemeinschaft der Heeres-
flugabwehrtruppe gegenüber, die den Zusammenhalt und die 
Erinnerung und damit auch die Tradition zu bewahren sucht, 
wende ich mich mit einem Grußwort an Sie, das mir in der ge-
genwärtigen Situation unserer Streitkräfte nicht leichtfällt. 

Als ehemaliger Truppenführer im Heer kann ich auch bei 
sachlicher und zurückhaltender Beurteilung der Lage mein 
Entsetzen über den Zustand der Bundeswehr nicht verhehlen. 

Die Lage zu sehen wie sie ist, nichts zu beschönigen oder sich 
etwas vorzumachen lernt jeder, der in unserer Armee Truppe zu 
führen hat. Es ist aus meiner Sicht ein Mangel an Charakter und Wahrhaftigkeit das zu be-
schweigen, was schon lange öffentlich geworden ist und den Bürgern unseres Landes klar 
vor Augen steht. Daß U-Boote nicht fahren, Panzer nicht rollen, Flugzeuge nicht fliegen, 
Kasernen in baufälligem Zustand sind und auf Schießanlagen nur eingeschränkt geübt wer-
den kann, sind nur einige von den Meldungen, die durch Veröffentlichungen in der Presse, 
den Wehrbeauftragten des Deutschen Bundestages und Äußerungen des Bundeswehrver-
bandes klar zu Tage treten. 

Nichts davon ereignete sich zufällig. Die Auswirkungen einer jahrelangen Unterfinanzie-
rung zeigen nun Wirkung. Diese Konsequenzen waren unvermeidlich, weil die dafür 
Verantwortlichen in Regierung und Parlament anderes für wichtiger hielten, als die Auf-
rechterhaltung der äußeren Sicherheit. Die Soldaten, nach der Verfassung der politischen 
Leitung gegenüber weisungsgebunden, können nichts Anderes tun, als auf die Mängel 
hinzuweisen und deren Auswirkungen zu verdeutlichen. 

Ob man damit warten musste bis komplette Systeme oder Teilsysteme ausfielen und 
damit das Vertrauen der Bevölkerung in die Funktionsfähigkeit der Armee ernsthaft beschä-
digt wurde, sollten sich diejenigen mit und ohne Uniform fragen, die es viel zu lange für 
richtig hielten zu schweigen. 

Mit der Unterfinanzierung, die sich entgegen aller anderen Bekundung nicht in erforder-
lichem Umfang ändert, sondern deutlich unter den notwendigen Ausgaben bleibt, geht eine 
von Unverständnis geprägte Diskussion dem Soldaten und seinen Berufspflichten gegenüber 
einher.  

Hier ist nicht der Ort die Vorgänge um einen angeblichen Rechtsextremismus in der 
Truppe oder die Wahrnehmung von Haltungsproblemen der Führung aller Ebenen zu wie-
derholen. 
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Dennoch wurde deutlich, daß zwischen Truppe und Leitung ein erheblicher Dissens in 
der Ausformung und Anwendung der Soldatenpflichten und Tugenden bestand, der bis heute 
nicht bereinigt wurde. Hauptaufgabe des Soldaten ist die tapfere Verteidigung, das heißt die 
Befähigung zum Einsatz und Gefecht. Daran hat sich alles zu messen: Ausbildung, Führung 
und Erziehung. 

Wie ein ununterbrochenes, intensives Gefecht mit einer Armee bestanden werden soll, 
die aufgefordert wird, unsinnige Dienstzeitregelungen anzuwenden oder notwendige Maß-
stäbe für Härte und Durchhaltefähigkeit in der Ausbildung zu senken, erschließt sich dem 
Betrachter nicht. Fordernde Führung, das Einhalten von Maßstäben, die vom Gefecht dik-
tiert werden, stoßen immer auf Widerstand. Sie dennoch durchzusetzen ist Aufgabe der 
Truppenführung, dazu gehört auch die strikte Einhaltung des Dienstweges. Die Weisung der 
Leitung, sich im Beschwerdefall direkt an das Ministerium zu wenden, zerstört das Ver-
trauen in die Führung insgesamt. 

Zum Gesamtbild gehört auch der Umgang mit der Tradition. Tresckow sagte kurz vor 
seinem Tode, daß er hoffe Deutschland werde nicht verderben, wenn sich nur einige Ge-
rechte darin befänden. 

Wie wir es fertigbringen so gut wie keine Gerechten unter den deutschen Soldaten des 
ersten und zweiten Weltkrieges zu finden, bleibt unverständlich. Gibt es tatsächlich keinen 
unbekannten deutschen Soldaten, der ohne persönliche Schuld tapfer und anständig ge-
kämpft hat? Tradition hat keinen anderen Zweck als dem Soldaten in der Ausnahmesituation 
des Krieges Vorbilder vor Augen zu stellen. Der jetzt gültige Erlass hilft nicht weiter. Die 
Truppe wird sich ihre inneren Bezugspunkte selber suchen ohne darüber zu reden. Im Übri-
gen hat Oberst a. D. Patzki im letzten BOGENSCHÜTZEN dazu alles gesagt. 

Innere Emigration, Privatisierung oder Dienst nach Vorschrift sind dennoch keine 
Antworten auf diesen Befund. Schwierigkeiten, wahrscheinlich nicht in dieser Kumulation, 
hat es immer gegeben und es gab Soldaten auf allen Ebenen, deren innerer Kompass stärker 
als die Widerstände waren! Wichtig erscheint mir in dieser Lage die Forderung nach unbe-
dingter Wahrhaftigkeit. 

Ohne Furcht muß widersprochen werden, wenn es der militärische Sachverstand und das 
Gewissen erfordert. Der Unabhängigkeitssinn nach oben muß ganz neu belebt werden. 
Schweigen nutzt niemandem, der Öffentlichkeit nicht, die ahnungslos bleibt und den eige-
nen Soldaten nicht, die das Vertrauen verlieren. 

Vielleicht ist jetzt der Moment gekommen dieser Gesellschaft ganz grundsätzlich die 
Frage nach der Verfasstheit ihrer Streitkräfte zu stellen und Rechenschaft darüber zu verlan-
gen, ob unser Selbstbehauptungswille ausreicht, um in Europa an herausgehobener Stelle 
Verantwortung zu übernehmen. 

 
Christian Trull, Generalmajor a. D. 
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Zurruhesetzung und darüber hinaus stets sehr verbunden. 


